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Nürnberg 

 
Blick auf Nürnberg 

 

Am 16. Juli 1050 wurde in Nürnberg die Freilassung der Leibeigenen Sigena beurkundet. Diese Ur-

kunde ist die erste schriftliche Erwähnung Nürnbergs. Ihr Datum gilt heute als Stadtgeburtstag. 

Im Spätmittelalter wurde Nürnberg als eine der bedeutendsten Städte des Reiches zu dem Ort be-

stimmt, in dem jeder neugewählte deutsche König seinen ersten Reichstag abhalten sollte (Goldene 

Bulle 1356) und wo die Herrschaftsinsignien aufbewahrt wurden (1424-1796). Ihre wirtschaftliche 

und kulturelle Blütezeit erlebte die Stadt, deren Rat aus den führenden Handels- und Kaufmannsfa-

milien bestand, im ausgehenden 15. und 16. Jahrhundert. Weltberühmte Künstler wie Albrecht 
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Dürer, Adam Kraft und Veit Stoß, Humanisten wie Willibald Pirckheimer und Wissenschaftler wie 

der Astronom Johannes Regiomontanus lebten und wirkten in der Stadt. 

Nach dem Dreißigjährigen Krieg durchlebte Nürnberg eine Phase des wirtschaftlichen Nieder-

gangs. Das Ende des Reichs 1806 beraubte die Reichsstadt ihres letzten Rückhalts und ermöglichte 

ihre Annexion durch Bayern. Zur gleichen Zeit entdeckten die Romantiker das reiche kulturelle Erbe 

der Stadt und erhoben Nürnberg zum Symbol altdeutscher Geschichte und Kultur („des Reiches 

Schatzkästlein“). 

Im 19. Jahrhundert sorgte der Nürnberger Unternehmergeist erneut für wirtschaftliches Wachs-

tum. Startsignal für den industriellen Aufschwung gab 1835 die erste deutsche Eisenbahnfahrt zwi-

schen Nürnberg und Fürth. Das produzierende Gewerbe boomte, und die Noris wurde zur führenden 

Industrie- und Arbeiterstadt Süddeutschlands („das industrielle Herz Bayerns“) und zu einem der 

Zentren der deutschen Arbeiterbewegung („das rote Nürnberg“). 

Nach kulturell fruchtbaren Jahren während der Weimarer Republik benutzten die Nationalsozia-

listen im 20. Jahrhundert den romantischen Nürnberg-Mythos für ihre Ziele. Hitler machte Nürnberg 

zur Kulisse der Selbstdarstellung des Nationalsozialismus auf den Reichsparteitagen, hier wurden 

die menschenverachtenden „Nürnberger Rassegesetze“ erlassen und hier standen nach Kriegsende 

die Hauptkriegsverbrecher des NS-Terrorregimes in den „Nürnberger Prozessen“ vor dem internati-

onalen Militärtribunal. 

Die im Zweiten Weltkrieg schwer von Bomben zerstörte Stadt zeigt sich heute als spannende 

Verbindung von lebendiger Vergangenheit und moderner Gegenwart. 

 

 

Die Nürnberger Burg 

Die Nürnberger Burg ist das Wahrzeichen der Stadt. Sie ist eine Doppelburg und besteht aus der 

Kaiserburg und der Burggrafenburg. 

Früheste bauliche Spuren stammen aus der Zeit um 1000. Nach den schweren Beschädigungen 

durch die Luftangriffe auf Nürnberg im Zweiten Weltkrieg wurde die Burganlage in historischen 

Formen wieder aufgebaut. Sie zählt in ihrem historischen Charakter als Wehrbau und Kaiserresi-

denz, Reichsburg und hohenzollernscher Burggrafensitz zu den geschichtlich und baukünstlerisch 

bedeutendsten Wehranlagen Europas. Sie ist eines der bedeutendsten Kunst- und Baudenkmäler der 

Stadt und gehört zur Historischen Meile Nürnberg. 
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Die Nürnberger Burg 

 
 

Der Peter Henlein Brunnen 

Der Peter-Henlein-Brunnen am Hefnersplatz in Nürnberg 
wurde zu Ehren des Erfinders der Taschenuhr Peter Henlein 
errichtet. Er wurde im Jahre 1905 anlässlich einer Uhren-
ausstellung enthüllt. Der Entwurf für den Brunnen stammte 
von Max Meisner, einem Berliner Bildhauer, die Figur 
wurde in der Kunstgießerei Christoph Lenz (1829 - 1915) 
gegossen. Der Erfinder selbst steht in der Mitte des Brun-
nens auf einem kugelförmigen Gebilde, das das Nürnberger 
Ei darstellen soll. In seiner linken Hand hält er eine Ta-
schenuhr und blickt sie stolz an. Ob er wirklich der Erfinder 
der Taschenuhr ist, ist nicht ganz geklärt. Sein rechter Fuß 
steht auf übereinandergeschichteten Gewichten der alten 
mechanischen Uhrwerke. Die Wappen der Zunft und der 
Stadt Nürnberg sind am Postament zu sehen. Eine Inschrift 
auf dem Wappenschild an der Rückseite erinnert an die 
Stifter, die Stadt Nürnberg und der deutsche Uhrmacher-
bund. 

Der Peter-Henlein-Brunnen 
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* * * 
 
Das Nürnberger Ei 

Um 1500 zählt Nürnberg zu den innovativsten Städten Deutschlands und beheimatet den Schlosser-
meister Peter Henlein, dem bis heute die Erfindung der ersten am Körper tragbaren Uhr zugespro-
chen wird. Das Meisterwerk, das auf 1511 datiert wird, besitzt jedoch keine Dosen-, sondern die 
zuvor beliebte Bisamapfel-Form, weshalb Henlein das Nürnberger Ei wahrscheinlich gar nicht kon-
zipierte. Aber was genau ist ein Nürnberger Ei? Das Wichtigste zuerst: Es verfügt über keine Eier-
form, sondern ähnelt einer Dose. 
 

Es ist davon auszugehen, dass das Nürnber-
ger Ei seinen Namen dem Wort „Eierlein“ 
verdankt, welches damals in der alltäglichen 
Sprache statt „Ührlein“ benutzt wurde. Die 
frühesten belegbaren Hinweise auf die do-
senförmige, an einer Halskette getragenen 
Uhr finden sich nach Henleins Tod um 1550. 
Bis die erste Taschenuhr mit flachem Gehäu-
se entsteht, sollten nach dem Nürnberger Ei 
aber noch Jahrhunderte vergehen. 
 
 
 
Das Nürnberger Ei 

 
* * * 

 
Peter Henlein (ca. 1480-1542) 

„Peter Henlein, geboren um 1480, gestorben 14. November 1542. Er war Feinmechaniker in Nürn-

berg und stellte 1510 als erster dosenförmige Taschenuhren her.“ Das steht auf einer Inschriftenta-
fel in der Walhalla, die König Ludwig I. jenen Frauen und Männern „teutscher Zunge“ errichten 
ließ, die Bedeutendes geleistet hatten. Auch Peter Henlein gehört zu ihnen. 

Über das Leben Henleins ist nur wenig bekannt. Fest steht, dass er 1509 Meister des Nürnberger 
Schlosserhandwerks wurde. Wenn man annimmt, dass er die Meisterprüfung im damals üblichen 
Alter von 24 Jahren abgelegt hat, ergibt sich als Geburtsjahr 1485. Henlein war drei Mal verheiratet, 
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seine ersten beiden Frauen starben vor ihm. Seine Eltern hießen wahr-

scheinlich Hans und Barbara Henlein, der Vater war vermutlich Mes-

serschmied. 

Sicher ist, dass Peter Henlein Uhren herstellte und Uhren reparierte. 

Mechanische Uhren waren damals etwas ziemlich Neues. Die Men-

schen hatten die Zeit zwar schon lange mit Sonnen-, Wasser-, Feuer- 

und Sanduhren gemessen. Die Erfindung der Uhr mit mechanischen 

Rädern bedeutete jedoch einen ungeheuren Fortschritt. Schon in der 

Antike hatte man Tag und Nacht in je zwölf Abschnitte gegliedert, doch 

die fielen je nach Jahreszeit unterschiedlich lang aus. Nun konnte man 

die Zeit in Stunden von stets gleicher Länge einteilen. 

 

 

 

 

Die erste deutsche Eisenbahn 

Am 7. Dezember 1835 wurde mit der sechs Kilometer langen Strecke von Nürnberg nach Fürth die 

erste deutsche Eisenbahnverbindung eröffnet. Damit begann der Triumphzug der Eisenbahn in 

Deutschland.  

Die nach dem bayerischen König Ludwig I. benannte Ludwigsbahn wurde mit der englischen 

Dampflokomotive „Adler“ eröffnet. Sie stammte aus der englischen Lokomotivfabrik Robert Ste-

phenson & Co. in Newcastle upon Tyne. Mehr als zwei Monate dauerte der Transport nach Nürn-

berg: Per Segelschiff, Dampfschlepper, Treidelschiff und Fuhrwerk kam der Dampfwagen, in Ein-

zelteile zerlegt, über Rotterdam, Köln und Offenbach in die Werkstätte von Wilhelm Späth am 

Nürnberger Dutzendteich, wurde dort zusammengebaut und auf die neuen Gleise zwischen Nürn-

berg und Fürth gestellt. Mit von der Partie war der Ingenieur und Lokomotivführer William Wilson, 

der den Zusammenbau leitete und die deutschen Lokomotivführer ausbilden sollte, um dann wieder 

nach Newcastle zurückzukehren. Nachdem er sich in eine Nürnbergerin verliebt hatte, blieb er bis zu 

seinem Lebensende bei der Ludwigseisenbahn. Seine eindrucksvolle Erscheinung, mit Frack und 

Zylinder auf dem Führerstand stehend, trug maßgeblich zur Beliebtheit des neuen Verkehrsmittels 

bei. 

Die erste offizielle Eisenbahnfahrt des „Adler“ fand am 7. Dezember 1835 um 9 Uhr morgens 

statt. Die historische Bedeutung war allen bewusst, als die englische Lokomotive mit neun ange-
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hängten Wagen den Nürnberger Bahnhof verließ. Zweihundert Ehrengäste traten neun Minuten spä-

ter, sechs Kilometer entfernt in Fürth auf den Bahnsteig, begeistert über die rasche und ungewohnt 

erschütterungsfreie Fahrt. 

 

 
Postkarte von der Eröffnung der ersten Deutschen Eisenbahn zum 100jährigen Jubiläum 1935 (Stadtarchiv Nürnberg A 

5 Nr. 2077) 
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Albrecht Dürer – Das Dürer-Haus und das Dürer-Denkmal 

 
Das Dürer-Haus Das Dürer-Denkmal 

 

Das Albrecht-Dürer-Haus 

Ab 1509 wohnte und arbeitete Albrecht Dürer (1471-1528), Deutschlands berühmtester Maler, in 

dem mächtigen Fachwerkhaus. Es ist eines der wenigen unzerstörten Bürgerhäuser aus Nürnbergs 

Blütezeit und das einzige Künstlerhaus aus dem 16. Jahrhundert in Nordeuropa. So vermitteln die 

Räume heute authentische Atmosphäre und spiegeln die Geschichte des Hauses als erstes deutsches 

Künstlermuseum seit 1828. Eine Besonderheit sind die Führungen durch eine Schauspielerin als 
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Dürers Ehefrau Agnes. Wechselausstellungen zeigen die reichen Bestände der städtischen Kunst-

sammlungen und in der Werkstatt werden historische Drucktechniken erläutert. 

 

Das Dürer-Denkmal 

Hoch oben von seinem Sockel blickt Albrecht Dürer über den Albrecht-Dürer-Platz. Die Grund-

steinlegung zu seinem Denkmal anlässlich des 300. Todestages im Jahr 1828 war ebenso ein natio-

nales Ereignis wie die feierliche Einweihung im Jahr 1840. Das Albrecht-Dürer-Denkmal war das 

erste Denkmal in Deutschland, das einem Künstler zu Ehren aufgestellt wurde, entworfen von Chris-

tian Rauch und gegossen von Jacob Burgschmiet. 

 

* * * 

 

Albrecht Dürer (1471-1528) 

Albrecht Dürer wurde am 21. Mai 1471 als Sohn eines Goldschmieds in 

Nürnberg geboren. Nach dem Abschluss der Schule absolvierte er eine 

Ausbildung als Goldschmied bei seinem Vater. Ab 1486 wurde er 

Schüler in der Werkstatt des Künstlers Michael Wohlgemut in Nürn-

berg. Hier machte Dürer erste Erfahrungen mit der Herstellung von 

Holzschnitten. In den Jahren von 1490 bis 1494 begab sich Dürer auf 

seine Wanderjahre nach Colmar, Basel und Straßburg. Anschließend 

kehrte er nach Nürnberg zurück, wo er 1494 Agnes Frey heiratete. Im 

November 1494 begab sich Albrecht Dürer auf seine Studienreise nach 

Italien. In Venedig setzte er sich intensiv mit der Kunst des 

„Quattrocento“ auseinander. Hier entstanden erste beachtete Land-

schaftsaquarelle und Selbstbildnisse. Im Jahr 1495 kehrte Dürer nach 

Nürnberg zurück. Im selben Jahr schuf er auch den „Wittenberger Altar“. 

Ab 1498 folgten Graphikzyklen und 15 Holzschnitte zur „Apokalypse“. Dürers jesusähnliches 

Selbstporträt aus dem Jahr 1500 verwies nun deutlich auf seinen Anspruch als Künstler. Im Unter-

schied zu anderen Künstlern der Geschichte verstand sich Dürer nun nicht mehr als Handwerker, 

sondern als ein kreativer Schöpfer. 1505 reiste Albrecht Dürer zum zweitenmal für ein Jahr nach 

Italien. Hier hatte er auch Kontakt zu Giovanni Bellini. In Venedig erhielt er 1506 den privaten Auf-

trag zu Herstellung des Altarbildes „Rosenkranzfest“. Zurück in Nürnberg wurde er 1506 nach dem 

Erwerb des Hauses am Tiergarten in Nürnberg Mitglied des Großen Rates der Stadt. Weiter entstan-

den 1510 die „Große Passion“, zwischen 1509 und 1510 die „Kleine Passion“, sowie zwischen 1513 
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und 1514 das „Marienleben“, „Ritter, Tod und Teufel“, „Hieronymus im Gehäus“ und „Melancho-

lie“. 

Ab 1512 arbeitete Albrecht Dürer im Auftrag von Kaiser Maximilian I. Es entstanden die Rand-

zeichnungen zum „Kaiserlichen Gebetbuch“. Diese Gemeinschaftsarbeit mit den renommiertesten 

Künstlern seiner Zeit gilt als das bedeutendste Werk der deutschen Buchillustration. 1520 reiste Alb-

recht Dürer für ein Jahr in die Niederlande. Nach seiner Rückkehr nach Nürnberg entstanden um-

fangreiche Schriftreihen wie die „Unterweisung der Messung“ und weitere vier Bücher zur Darstel-

lung menschlicher Proportion. 1526 entstand das Werk der „Vier Apostel“, welches eines seiner 

letzten Altararbeiten war. Albrecht Dürer verstarb am 6. April 1528 in Nürnberg. 

 

* * * 

 

Die betenden Hände 

„Betende Hände“ (auch: Studie zu den Hän-

den eines Apostels) ist eine Zeichnung von 

Albrecht Dürer. Das mit Tinte und Weißhö-

hung auf blauem Grund gezeichnete Bild 

zeigt zwei zum Beten zusammengelegte 

Hände. Es ist das wohl am häufigsten repro-

duzierte Bild des Künstlers. Das Original aus 

dem Jahr 1508 befindet sich in der Albertina 

in Wien (Inventarnummer 3113). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Dürers berühmtes Werk „Betende Hände“ von 1508 
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Des Handwerksburschen Abschied von Nürnberg 

Volksweise (1750) 

 

Jetzt muss ich die Stadt verlassen, 

Nürnberg, diesen schönen Platz. 

Muß darin zurücke lassen 

meinen auserwahlten Schatz. 

 

Schönster Schatz, nun muß ich reisen 

und du bleibest noch allhier. 

Deine Treuheit zu verlassen, 

ist das größte Leid bei mir 

 

Schönster Schatz du tust mich kränken, 

tausendmal in einer Stund, 

wenn ich nur das Glück könnt haben, 

Dir zu küssen deinen Mund 

 

Ich bin zwar noch jung an Jahren 

und das Reisen mir gefällt. 

Etwas Neues zu erfahren, 

wie es zugeht in der Welt. 

 

Ach, ihr Wolken, gebet Wasser, 

daß ich weinen kann genug 

Meine Augen sind voll Wasser 

als der größte Wasserguß. 

 

 

 
Das Lied „Des Handwerksburschen Abschied von Nürnberg“ wurde erstmals im Deutschen Liederhort, Band III (1893-

1894) mit der Nummer 1598 abgedruckt. 

 


